

Im Jahre 549: Für Prinz Kuno von Harubia gibt es nur einen Weg. Er will ein ehrenhafter Krieger werden und kein König.

Doch dem herrschsüchtigen Ratgeber seines Vaters, El Consejero, genügt dies nicht. Er ahnt, dass Kuno sein erbittertster Feind werden wird. So kommt es ihm sehr gelegen, als Kuno sich dem Verdacht des Verrats aussetzt. Kuno wird verstoßen und muss nun allein seinen Weg finden.

In Zeralon, einem Königreich weiter südlich, sucht König Ragin den Seher auf dem Thing auf, um sich weissagen zu lassen, wie er sein Reich vor den Prinzen von Dejana schützen kann. Doch Ragin missdeutet das Orakel und so kommt er zu einem Trugschluss, der auch seine Tochter Amudis in große Gefahr bringt. Auch sie muss ihr Zuhause verlassen und sich allein auf den Weg machen.

Murias Vermächtnis habe ich gemeinsam mit meinem siebenjährigen Sohn Luke-Benoit geschrieben. Es ist als Kinderbuch für Kinder von 613 Jahre und als Erwachsenenroman für alle ab 14 Jahren erschienen.
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Kapitel 1

„IN DEN GLÜCKLICHEN TAGEN, ALS DIE RIESEN, DIE DIE ERBITTERSTEN FEINDE DER GÖTTER WAREN, KEINEN OFFENEN KRIEG GEGEN DIE ASEN FÜHRTEN, SO HIEßEN DIE GÖTTER, WEIL SIE IN ASGARD LEBTEN, UND DIE MÄNNER IN MIDGARD, DER WELT DER MENSCHEN, MEIST TAPFERE UND EDLE KRIEGER WAREN, WAR ASGARD, DIE WELT DER GÖTTER, EIN ORT DER FREUDE UND FREUNDLICHKEIT. UND VON ALLEN PALÄSTEN IN DIESEM GESEGNETEN LAND LEUCHTETE KEINER STRAHLENDER, TÖNTE KEINER VON FROHEREM LACHEN UND LIEBLICHEREN LIEDERN, ALS BREIDABLIK AUF DEM SCHÖNEN IDAFELD, WO BALDR DER HERRLICHE LEBTE. ER WAR DER FEINSTE UND ANGENEHMSTE ALLER ASEN, DER LIEBLINGSSOHN DES GÖTTERVATERS ODIN UND SEINER FRAU, DER GÖTTIN FRIGG.“1
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Königreich Harubia, nahe Burg Sonnenfels im Jahre 549

Prinz Kuno von Sonnenfels ritt auf seinem Lieblingspferd Ronja durch den Wald, der nahe der Burg seines Vaters, des Königs von Harubia lag. Plötzlich hörte er ein Geräusch, das ihm seltsam erschien. Er horchte, doch jetzt konnte er nichts mehr hören.
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Da sprang plötzlich eine dunkle Gestalt von einem der Äste über ihm auf ihn herab und landete genau auf seinem Rücken.

Fast wäre Kuno gestürzt. Wenn dies ein Krieger König Chlodwigs war, dann war er in größter Gefahr. König Chlodwig war der König der fränkischen Merowinger, die das riesige Gebiet um Harubia herum beherrschten.

Die Gestalt des Angreifers war kräftig. Er ließ sich nicht abschütteln.

Kuno wollte nach seinem Schwert greifen, doch der Unbekannte war schneller, riss Kunos Schwert an sich und schleuderte es weit von sich. Und von dort, wo es landete, sprangen zwei weitere dunkle Gestalten aus dem Gebüsch.

Hatte Kuno sich also doch nicht verhört. Schnell griff er nach dem Messer, das er stets bei sich trug und es gelang ihm, den Angreifer abzuschütteln, doch die anderen zwei hatten sich schon vor Ronja geworfen und sie am Zügel gepackt.

Mit einem flinken Schnitt durchtrennte einer von ihnen den Gurt am Bauch des Pferdes und Kuno rutschte zu Boden. Unsanft landete er auf der Seite, sprang jedoch flink auf und konnte sich seinen Angreifern entgegenstellen.

Sie waren alle drei groß und kräftig, hatten die Gestalt hart arbeitender Bauern. Hier im Wald traf man gelegentlich auf Räuber. Ein allein reitender Edelmann war für sie ein gelegen kommendes Opfer, denn die Waffen, wie das Schwert oder ein mit Edelsteinen verziertes Messer konnten sie gut gebrauchen.

Einer der Angreifer hielt Kunos Schwert, der andere eine Axt. Kuno hatte nur sein Messer. Er ließ die zwei nahe kommen und sah auch schon, wie der eine die Axt hochschwang. Er ließ ihn noch dichter kommen und sprang im letzten Moment so geschickt zur Seite, dass er den anderen Kämpfer mit umriss. Er warf ihn zu Boden und entwand ihm das Schwert.

Und dann ging alles sehr schnell. Zum Glück war Kuno ein geübter Kämpfer und es gelang ihm, die drei zu überwältigen.

Schließlich lagen alle drei wie Mehlsäcke übereinander.

Kuno richtete sein Schwert auf die drei und lachte höhnisch. „Na, soll ich euch nun aufspießen, weil ihr euch gegen den Sohn des Königs erhoben habt? Oder möchtet ihr lieber im Verlies verrotten?“

In dem Moment begannen die Angreifer zu lachen. Sie standen auf und auch Kuno lachte nun, denn es handelte sich bei einem von ihnen um seinen besten Freund Gerwin. Die anderen beiden kannte Kuno nicht, aber er kannte Gerwins Vorliebe für solche „besonderen Begrüßungen“.

„Ich schätze deine herzlichen Begrüßungen, lieber Gerwin! Wer sind deine Freunde?“ Kuno sah Gerwins Begleiter neugierig an.

„Darf ich vorstellen, lieber Kuno, das sind Nivard und Rabod. Es sind Gesellen auf Wanderschaft, die aus dem fernen Zeralon zu uns gekommen sind. Sie wollen hier in der Stadt das Handwerk des Schmieds erlernen.“

„Herzlich willkommen in unserem Reich. Es ist mir eine Freude, mit euch Bekanntschaft zu machen!“ Kuno reichte den beiden die Hand und klopfte ihnen auf die Schultern. „Ich hoffe, du nimmst mir die blutige Hand nicht übel!“

„Kein Problem, es ist nur ein Kratzer!“, gab Kunos Gegenüber tapfer zur Antwort, während er sich die Hand hielt. Es war wahrlich nicht nur ein Kratzer.

„Aber ich will euch nicht verheimlichen“, sprach Kuno weiter, „dass ihr zu ungünstiger Stunde eingetroffen seid. Die Ratgeber meines Vaters, hetzen neuerdings gegen Zeralon und es wird gewiss nicht leicht, eine Anstellung zu finden.“

„Das haben wir bereits bemerkt. Wir kamen durch manchen Ort in Eurem Land und wurden davongejagt. Man lachte uns aus. Kinder bewarfen uns mit rohen Eiern und alte Frauen beschimpften uns!“ Rabod seufzte.

„Deswegen hat meine Mutter Nivard und Rabod aufgenommen, denn der große Baldr war auch barmherzig und gut.“

Kuno wusste, dass Gerwin von dem Gott Baldr sprach, der als der Barmherzigste aller Asen galt. Er war der Gott, den Kuno von allen am meisten verehrte. Er sagte: „Seit die Königin, meine Mutter, starb, hat mein Vater einen Ratgeber, der die Macht an sich reißen will. Und es ist für die Menschen in Harubia schwer geworden. Der Rat des Königs möchte alles bestimmen und verbietet den Menschen im Land vieles, was sie seit je her tun“.

„Die Königin ist tot?“, rief Rabod betroffen. „Wie auch unsere Königin. Sie starb an der schrecklichen Krankheit, an der vor wenigen Jahren so viele Menschen starben!“

Kuno dachte traurig an die schwere Zeit zurück, als seine Mutter starb. Zuvor war es jahrelang dunkel gewesen und die Sonne hatte kaum mehr geschienen. Die Winter waren eisig kalt gewesen und die Ernten so dürftig, dass kaum einer satt geworden war. Dann war die furchtbare Krankheit ausgebrochen und viele Menschen hatten ihr Leben verloren. Auch seine Mutter, denn sie hatte den Menschen helfen wollen und die Burg verlassen.


[image: ]


Kurz darauf saßen sie um den groben Holztisch in dem kleinen Bauernhaus von Gerwins Eltern und die alte Bäuerin beobachtete, wie die vier ausgehungerten Leute gierig den kräftigen Eintopf mit Graupen in sich hineinschaufelten.

„Lange haben wir uns nicht gesehen, Kuno. Es ist viel geschehen ...“, setzte Gerwin an und Kuno konnte deutlich hören, dass Gerwin ihm etwas zu sagen hatte. Etwas Ernstes und Wichtiges.

Kuno sah, dass Gerwin traurig war. Ihm fiel die alte Geschichte von Freyr, dem Gott der Fruchtbarkeit und der Jagd, ein. Freyr hatte sich in die Riesin Gerd verliebt hatte, die Tochter des Riesen Gymir, die schönste aller Reifriesen. Das war für Freyr eine verzweifelte Lage gewesen, denn die Riesen waren die Feinde der Götter und er war unendlich traurig und ratlos gewesen, weil er nicht gewusst hatte, was er tun sollte. Genauso traurig schaute auch Gerwin in diesem Augenblick. In der Geschichte war es Freyrs Freund und treuer Gefährte Skirnir gewesen, der es als Einziger gewagt hatte, Freyr zu fragen, warum er so bedrückt war, und dem sich Freyr schließlich anvertraut hatte.2 Also wusste Kuno, dass er, als Gerwins bester Freund, Gerwin fragen musste, was ihm solche Sorgen bereitete. „Was ist geschehen, Gerwin?“, fragte Kuno.

„Es wird für uns, die Bauern, immer schwerer, dem König zu vertrauen, aber das soll unsere Freundschaft niemals trüben.“

„Was ist geschehen?“, fragte Kuno.

Gerwin sprach weiter: „Man hat den Sohn des Erlenhof-Bauern verhaftet und in den Kerker gesperrt. Dort sitzt er nun seit zwei Wochen. Dabei hat er alte Eltern und nur kleine Schwestern. Niemand kann sich nun um den Hof kümmern.“

„Was wirft man ihm denn vor?“, fragte Kuno.

„Er wurde von Leuten auf dem Markt angesprochen, warum er denn am Sonntag nicht in die Kirche gegangen ist, die der König vor kurzem hat bauen lassen. Und da hat er lauthals geschimpft, dass er nicht in die Kirche gehen kann, wenn doch gerade eine Kuh kalbt. Ja, so begann es. Die Leute haben gesagt, dass die Bauern offenbar zu dumm seien, zu begreifen, was der König verlange. Das hat ihn zornig gemacht und er hat gesagt, sie sollten eben woanders ihre Hühner und ihre Eier kaufen, wenn sie der Meinung seien, Bauern seien dumm. Und kurz darauf kamen Wachleute und haben ihn abgeholt.“

Kuno war auf seinem Ritt zurück zur Burg seines Vaters sehr nachdenklich und innerlich aufgewühlt. Er hätte all das über den Erlenhofbauern am liebsten nicht gehört, denn er wusste, dass er etwas tun musste. Wenn sein bester Freund, sein engster Vertrauter ihn um Hilfe ersuchte, dann musste er handeln. nur wie?

Er ritt diesmal eine andere Strecke als auf dem Hinweg und durchquerte die Ebenen, in denen die zahlreichen Bauernhöfe lagen.

Kuno liebte das Reich seines Vaters. Seine Heimat. Die Burg thronte weithin sichtbar auf einer Anhöhe. Sie thronte auf einem Fels, unweit des einstigen Legionenlagers Bonnum und war erst vor wenigen Jahren fertiggestellt worden. Noch immer umhüllte sie der Glanz des Neuen. Zwischen den Bergen und der Burg lagen an einer Seite Felder und Wiesen, die durch eine Burgmauer gesichert waren. Sie schützten die Felder und Wiesen, die der Versorgung der Burg während einer Belagerung zu dienen gedacht waren. Auf einer anderen Seite lagen Wälder und Moore, auf noch einer anderen ging es an den Bergen und am Rhein entlang ins Land hinein. Die Burg selber thronte über der Hauptstadt. An einer Seite stand die Burg direkt am Felsrand, sodass dort unter der Burg viele Meter tiefer Felsen klaffte. Dort konnte man von unten die Fensterschlitze der Verliese im Felsstein ausmachen.

Das Reich war wohlhabend, weil es sich seit König Halvors Regentschaft im Frieden befand, weil die Gesetzgebung milde und gerecht war und weil es seit dem Ende des schrecklichen Fimbulwinters und der darauffolgenden dunklen Jahre fast nur reiche Ernten gegeben hatte. Kuno dachte nicht gerne an diese schrecklichen Jahre. Es hatte einen unglaublich harten Winter gegeben und dann war zwei Jahre lang die Sonne nicht aufgegangen. Die Ernten waren ausgefallen und viele hatten gehungert. Die Menschen hatten schreckliche Angst gehabt und als endlich die Sonne an den Himmel zurückgekehrt war, war die große Krankheit ausgebrochen, an der auch Kunos Mutter, Königin Merwe, gestorben war. Wenn Kuno an seine Mutter dachte, wurde er immer sehr traurig. Lieber dachte er an die letzten guten Jahre.

In Harubia wurden viele Getreidesorten angebaut und es gab Gemüsesorten und Kräuter. Es gab Pferde-, Rinder-, Esel-, Ziegen-, Schaf-, Geflügel und Schweinezucht und es gab Bienenhaltung. Der Obstanbau lieferte Äpfel, Pflaumen, Süßkirschen, Pfirsiche und Walnüsse. So konnte Sonnenfels all seine Landsleute versorgen und noch Nahrung in andere Reiche verkaufen. Selbst in dürren Jahren, die sich gelegentlich einstellten, hatte noch kaum einer gehungert. Es gab große Vorräte und die Burg selber behielt sich stets wenigstens einen Jahresvorrat vor. Das war ein wichtiger Schutz. Denn wenn Feinde die Burg belagerten, konnten sich die Menschen in der Burg verschanzen und lange aushalten, ohne, dass Essen von außen in die Burg gebracht werden musste. Es war Kuno selbst gewesen, der seinem Vater geraten hatte, die Burg gut vor Feinden zu schützen.
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Es war ein gutes Leben, das die Menschen von Sonnenfels lebten. Sie hatten viel Arbeit, aber auch genug zu essen. Doch seit der Ratgeber Alanus El Consejero an den Hof gekommen war, gab es viel Unruhe im Land. Er hatte erreicht, dass König Halvor, Kunos Vater, alles machte, was er sagte. Kuno traute El Consejero nicht, denn El Consejero zwang dem Volk von Harubia viele Gesetze auf, die das Land vorher auch nicht gebraucht hatte.

Besonders das Verbot des jährlichen Thing hielt Kuno für falsch. Dort war Jahr für Jahr der König mit den Stammesführern und Stammesfürsten und den übrigen Freien des ganzen Reiches zusammengekommen, um sich zu beraten und die wichtigen Entscheidungen mit den wichtigen Leuten des Reiches gemeinsam zu treffen. Kuno hatte den Verdacht, dass El Consejero die Macht an sich reißen wollte. Dieses Jahr war das erste Jahr, in dem niemand zusammenkam, das erste Jahr, in dem alle Entscheidungen nur noch vom Rat des Königs ausgingen, in dem die Stimmen der Fürsten und Anführer nicht mehr gehört würden und in denen das Recht nicht mehr durchgesetzt werden sollte, wie es von je her durchgesetzt worden war.

In diesem Augenblick erreichte Kuno die Stadtmauern. Golden leuchtete der massive Stein im Licht der sich senkenden Abendsonne.

Er nickte dem Wachmann höflich zu und passierte das Stadttor. Hinter der Mauer war gleich das städtische Leben zu spüren. Die Gassen waren hier eng. Viele hatten versucht, ihre Häuser irgendwie hinter der Stadtmauer unterzubringen. Nur wenige Häuser waren alt, hölzern und windschief, die anderen waren neu und aus blitzendem weißen Stein.

Kurz darauf überquerte er den Marktplatz. Hier also war der Bauernsohn verhaftet worden. Er wusste, dass er ihn befreien musste. Es war unrecht, dass ein Bauernsohn im Kerker saß, nur weil er seine Meinung gesagt hatte. Im selben Augenblick wurde er auf eine Stadtpatrouille aufmerksam, die ihre übliche Runde machte, um sicherzustellen, dass es in der Stadt ruhig blieb.

Kuno wusste, dass er mit seinem Vater sprechen musste, um den Bauernsohn freizubekommen. Die Wachen würden tun, was der König sagte. Er musste seinen Vater erwischen, wenn dieser nicht umgeben war von den Ratgebern.

Doch Kuno erfuhr im Burghof, dass sich sein Vater in einer wichtigen Beratung befand und er wusste, dass er dann gar nicht erst versuchen brauchte, mit ihm oder mit seinem Bruder Raimon zu sprechen. Sie würden nicht auf ihn hören.

Stattdessen taten sie alles, was der Erste des königlichen Rates, El Consejero, sagte.

Kuno fühlte sich traurig und kraftlos, als er durch die Burg zu seinen Gemächern ging. Er durchschritt lange steinerne Gänge, vorbei an schmalen Fenstern, durch die die milde Frühsommersonne blitzte. Aber das nahm er kaum wahr. Solange Kuno zurückdenken konnte, hatte König Halvor nur Kunos Bruder Raimon alle Aufmerksamkeit geschenkt. Er hatte ihm schon früh alles beigebracht, was man wissen und können musste, um ein König zu sein. Kuno hatten diese Dinge nie interessiert. Er hatte nur ein Ziel. Er wollte ein ehrenhafter Krieger werden. Von allen Göttern in Asgard verehrte er Baldr am allermeisten und so wie Baldr wollte er werden. Ein freier Krieger, der sich ein Reich oder einen Herrscher suchte, dem er dienen konnte. Ein Krieger, der für den Schutz des Friedens und des Volkes eintrat. Er wollte sich nicht darüber den Kopf zerbrechen, welchem Rat nun zu folgen war. Dem des Ersten Ratgebers oder dem des mächtigsten Stammesfürsten im Reich. Er wollte nicht seine Kraft dafür vergeuden, sich mit anderen um die Krone zu streiten, sondern er wollte für eine gute Sache kämpfen. Wie Baldr liebte er den Frieden und die Freiheit. Und wie Baldr liebte er die Musik. Sein Vater und sein Bruder hatten gar keine Zeit, um Musik zu spielen und zu träumen. Sie saßen mit finsteren Mienen um den großen Tisch im Beratungssaal und schmiedeten Pläne. Sie zerbrachen sich die Köpfe über die Merowinger und die Römer und die Steuern, die die Bürger zahlen mussten. All das war Kuno einerlei. Kuno wusste, dass es Brauch war, dass auch er einmal König würde, denn ein Reich wurde unter den Söhnen eines Königs aufgeteilt. Aber soweit er zurückdenken konnte, hatte er immer nur eines gewollt, nämlich als ehrenhafter Krieger Harubia zum Schutz zu dienen. Er hatte seinem Vater und Raimon schließlich erklärt, dass er das Leben eines ehrenhaften Kriegers und nicht das Leben eines Königs führen wollte, und sein Vater hatte das geduldet und sich vermutlich damit getröstet, dass das Reich erhalten blieb und sein großer Sohn Raimon Herrscher werden würde. Er hatte jedoch nicht angedeutet, dass er Kuno die Kriegerwürde erteilen würde. Kuno verstand seinen Vater nicht. König Halvor und Raimon dachten anders, sprachen anders und handelten anders als er. Aber Kuno liebte seinen Bruder Raimon sehr. Er hatte ihn, den so viel älteren, immer geliebt und auch zu ihm aufgesehen. Raimon hatte ihn so viele Dinge gelehrt, die ihm unendlich viel bedeuteten. Er hatte ihm das Bogenschießen beigebracht und das Schwimmen. Er hatte ihn geschult, immer weiter durchzuhalten, auch wenn es mühsam und beschwerlich war und er hatte seine Kampfkunst geschult in unzähligen Übungskämpfen.

Kuno hatte seine Kammer erreicht. Er setzte sich auf das Bett und streckte sich aus. Es half nichts. Er musste nun allein herausfinden, was er tun konnte. Er hatte Gerwin versprochen, den Erlenhofbauernsohn zu befreien und das würde er auch. Das Einhalten eines Versprechens gehörte für Kuno zu einer der wichtigsten Heldentugenden. Doch wie nur sollte ihm dies gelingen?

Kuno blickte aus dem Turmfenster seiner Kammer und stellte fest, dass die Sonne sich bereits senkte. Die Tage waren noch nicht so lang, wie zur Sommersonnenwende, wenngleich dieser Tag sich bald jährte.

Er musste noch heute zur Tat schreiten. Der arme Bauernsohn konnte und durfte keine Nacht länger im dunklen und kalten Kerker ausharren. Kuno wusste auch nicht, wie es um seine Gesundheit bestellt war und er konnte sich ausmalen, wie verzweifelt die Erlenhofler waren ohne den Sohn und Bruder. Andererseits würde er dorthin nicht zurückkehren können. Die Häscher des Rates würden ihn bald aufgespürt und zurück in den Kerker gebracht haben. Kuno musste sich eine kluge List einfallen lassen.

Er wusste, dass die Wache ohne Unterlass das Verlies bewachte. An ihr kam niemand vorbei. Den Schlüssel hingegen trug der Wachmann niemals bei sich. Er befand sich an einem Haken an der Eingangstür zum Verlies. Ihn zu bekommen war keine Kunst, wenn es Kuno gelang, den Wachmann loszuwerden.

Kuno überlegte fieberhaft, während sich die Sonne hinter dem Horizont herabsenkte.

Doch wenn Kuno nachdenken wollte, dann gab es eines, was er tun konnte, nämlich seine Oud nehmen, und Musik machen. Dabei konnte er am besten nachdenken.

Die Oud war ein Instrument aus dem fernen Orient, das ihm einst Alanus El Consejero geschenkt hatte, als sie beide noch nicht gewusst hatten, dass sie sich einmal verachten würden. Kuno liebte dieses Instrument, dass aus einem Holzkörper mit Saiten bestand. Es war kunstvoll verziert und hatte einen wunderschönen Klang.

Er schloss die Augen, ließ seine Finger über die Saiten der Oud gleiten und lauschte dem Klang des Instruments.

Kuno fiel die Geschichte ein, die seine Mutter ihm erzählt hatte von dem Gott Odin. Odin hatte mit seiner Frau, der Göttin Frigg, eine Reise in die Welt der Menschen unternommen, die Midgard hieß. Dort hatten sie zwei Jungen gerettet, die weit draußen auf dem Meer in ihrem Boot in Seenot geraten waren. Es waren die Königssöhne Agnar und Geirröd. Sie hatten die Jungen versorgt und gepflegt, bis sie wieder so kräftig waren, zurück zu ihrem Vater, dem König zu segeln. Doch Geirröd war ein böser König geworden und eines Tages hatte Odin ihn, als Wanderer verkleidet, aufgesucht und Geirröd hatte ihn gefesselt und misshandelt. Odin hatte sich schließlich befreien können.
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Wenn Kuno die Oud spielte, dann fühlte er sich, wie Odin sich gefühlt haben musste, als dieser die Fesseln gesprengt hatte, die der grausame Geirröd ihm angelegt hatte. Geirröd, der einst Odins eigener Pflegesohn gewesen war.

Odin hatte die Fesseln gesprengt, sich aus der sengenden Hitze des Feuers befreit und gesungen. Gesungen von den hohen Hallen Asgards und davon, wie er selbst zu Beginn der Welt für die Asen, die Götter in Asgard, Paläste gebaut hatte. Von Thrudheim, wo der Gott Thor zu Hause war. Er hatte von Albenheim, über das der Gott Freyr herrschte, gesungen und von Walhalla, wo Odin die Helden aufnahm, die im Kampf gefallen waren und ebenso von Breidablik, wo Baldr, der Sonnenhelle, seine Halle hatte. Das war der segenreichsten aller Göttersitze. Auch von Yggdrasil, der Weltenesche, erzählte Odins Lied. Und von dem Drachen Nidhögg, der an der tiefsten Wurzel Yggdrasils nagte und vom Eichhorn Ratatösk, das in den Zweigen Yggdrasils auf und niederjagte. Es erzählte von den Mysterien von Tag und Nacht, vom Sonnen- und vom Mondwagen und von den Wölfen, die die beiden über den Himmel jagen.3

Als Kuno das kostbare Instrument wenig später zurück in die Truhe legte, hatte er sich einen Plan zurechtgelegt. Er prüfte mit einem Blick aus dem Fenster den Stand der Sonne und beschloss, noch kurz zu warten.



1 Aus Baldrs Tod in „Sagen und Mythen der nordischen Götter“ von Roger Lancelyn Green, Arena Verlag, Würzburg 2017, übersetzt von Friedrich Stefan. (im Folgenden: Green).

2 Die Sage um Freyr und Gerd aus Freyas Hochzeiten und Thors Hammer in Green.




Kapitel 2

„VOR LANGER ZEIT, DA WURDE IDUN, DIE HERRIN DER JUGEND, VON EINEM RIESEN GEFANGEN UND IN EINEM TURM EINGESPERRT. ER WOLLTE VON IHR DIE EWIGE JUGEND ERLANGEN. DIE GÖTTER WAREN VERZWEIFELT. BESONDERS BRAGI, IDUNS GEMAHL. SIE FLEHTEN SCHLIEßLICH LOKI UM HILFE AN. DABEI WUSSTEN SIE, DASS LOKI NICHT NUR VON DEN GÖTTERN, SONDERN AUCH VON DEN RIESEN ABSTAMMTE UND NUR MANCHMAL SEIN GUTES, MANCHMAL ABER AUCH SEIN BÖSES GESICHT TRUG. ALSO FLOG LOKI, VERKLEIDET ALS FALKE KÜHN DURCH DAS TURMFENSTER, HINTER DEM IDUN SAß, DAS SCHÖNE GESICHT AUF DIE HÄNDE GESTÜTZT, UND UNABLÄSSIG SEHNSUCHTSVOLL HINAUSSTARRTE IN DAS LAND DES FRÜHLINGS, JENSEITS DER EISIGEN WINTERWELT JÖTUNHEIMS, DER WELT DER RIESEN. ER GAB IHR ZU VERSTEHEN, DASS ER SIE RETTEN WERDE UND IDUN SPRANG AUF, SCHLUG SICH DEN MANTEL UM, ERGRIFF DAS GOLDENE KÄSTCHEN MIT DEN ÄPFELN DER EWIGEN JUGEND UND DRÜCKTE ES FEST AN IHRE BRUST. DANN RIEF SIE AUS: „OH DU GESEGNETER VOGEL AUS DER WELT DES LICHTS UND DES SOMMERS, ICH BIN BEREIT! BRING MICH NUR SICHER NACH ASGARD UND DER FALKE SOLL FÜR IMMER DER FREUND DER ASEN UND DER BEWOHNER VON MIDGARD3 SEIN – DER VOGEL, DEM NIEMAND EIN LEID ZUFÜGEN WIRD.

WAS IDUN NICHT WUSSTE WAR, DASS ES AUCH LOKI GEWESEN WAR, DER SIE ZUVOR VERRATEN HATTE UND DASS ES NUR SEINES VERRATES WEGEN, DEM RIESEN GELUNGEN WAR, IDUN ZU ENTFÜHREN.“4
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Als es schon leicht zu dunkeln begann, verließ Kuno die Burg durch eine der Pforten in der rückseitigen Mauer. Es gelang ihm, dabei nicht gesehen zu werden. Er schlug sich durch das hohe Gras auf den Heuwiesen und versuchte dann, den Mauerwachmann auszumachen. In der einsetzenden Dämmerung war dies kein leichtes Unterfangen, aber schließlich entdeckte er ihn. Der Wachmann drehte gemächlich seine Runde.

Kuno setzte den Langbogen an. An dem Pfeil, den er anlegte, befand sich eine winzig kleine Pergamentrolle.

Er wartete, bis der Wachmann an der richtigen Stelle stand, dann schoss er geschickt ab. Der Pfeil sauste blitzschnell durch die Luft und landete knapp hinter dem Wachmann auf dem Boden.

Kuno konnte nur hoffen, dass sein Plan glückte. Der Wachhabende konnte nicht lesen. Aber der Kerkermeister konnte lesen. Der Wachmann würde hoffentlich verbotenerweise zu dem Kerkermeister laufen und ihn um Rat fragen. Der würde dann hoffentlich den Kerker verlassen und zum König oder zum Rat laufen. Dann konnte Kuno unbemerkt den Bauernsohn befreien.

Gero fuhr erschrocken zusammen, als völlig unerwartet ein Pfeil an seinem Ohr vorbeipfiff, unweit von ihm an einer Wand abprallte und zu Boden fiel. Schnell warf er sich zu Boden und blickte nach dem Pfeil. Er erkannte daran angebunden eine Schriftrolle. Verwundert kroch er über den Boden und griff danach. Er richtete sich auf, vergewisserte sich jedoch, dass er hinter der Mauer versteckt blieb.

Es konnte schließlich ein weiterer Pfeil auf ihn abgeschossen werden. Verwundert entrollte er das Schriftstück. Er erkannte, dass darauf etwas geschrieben stand, doch war er des Lesens nicht mächtig. So begann er zu überlegen. Sollte er damit direkt zum König gehen? Oder zum Rat? Aber Gero wusste überhaupt nicht, was auf dem Pergament stand. Womöglich drohte eine Gefahr. Gero konnte nichts erkennen, doch ein von einem Langbogen abgeschossener Pfeil konnte bis an die zweihundert Meter weit fliegen. Woher sollte er wissen, ob eine Gefahr drohte? Dann fiel ihm die eine Person, die nicht zu den hohen Herren gehörte und dennoch lesen konnte und das war Wido, die Kerkerwache. Er konnte lesen im Gegensatz zu den meisten anderen Burgbewohnern und Bediensteten vom Koch bis zum Schmied. Doch konnte Gero seine Route unterbrechen und Wido aufsuchen? Das war ihm eigentlich strikt untersagt, andererseits musste er nun in irgendeiner Weise handeln.

Kuno war schleunigst zurück zur Burg geeilt und schnell und unbemerkt durch eines der hinteren Tore gehuscht. Er hatte seinen Langbogen zurück in die Waffenkammer gebracht und war zu der schweren, eisenbeschlagenen Holztür geeilt, die in den Kerker führte. Wenn sein Plan glückte, würden sogleich der Mauerwachmann und Wido, der Kerkerwächter, aus dem Kerker eilen und El Consejero aufsuchen, um ihm mitzuteilen, dass der Burg eine Gefahr drohe. Angreifer befänden sich in unmittelbarer Nähe, womöglich bereits hinter den Burgmauern um die Felder. Man würde umgehend Suchtrupps bilden und alle Wachleute auf die Mauern und in die Felder und Heuwiesen schicken, um herauszufinden, wie die Lage war. Auch den Kerkerwächter würde man mitschicken, denn von den Gefangenen ging in dieser Situation keine Gefahr aus. Würde also Wido nicht sogleich seinen Posten verlassen, würde man ihn spätestens in etwa dreißig Minuten heraufbeordern.

Kuno wartete gebannt und lauschte, ob er etwas hören konnte. Er hielt sich so im Schatten eines Torbogens, dass er in der Dämmerung nicht zu sehen war. Da hörte er schwere, aber eilige Schritte die Steinstufen heraufkommen, die zum Verlies führten. Aufgeregte Stimmen begleiteten die Schritte.

„Du hättest gleich zu El Consejero laufen müssen, verflucht!“, schnaufte Wido. Er kam also wirklich gleich selber mit herauf. Kuno grinste zufrieden. Nun würde so viel Aufregung entstehen, dass in den kommenden drei bis vier Stunden niemand auf die Geschehnisse und Vorgänge innerhalb der Burg achten würde. Dennoch musste er vorsichtig sein, denn sein Vorhaben war gewagt. Einen Gefangenen zu befreien, wurde hart bestraft. Dem Gefangenen drohten bei einer Entdeckung ebenfalls drastische Strafen.

Als die beiden Wachleute an ihm vorbeigeeilt waren, atmete Kuno tief durch. Er duckte sich, dann lief er eilends zur Verliestür und schlüpfte hindurch. Er lief die gewundene, und nur mäßig durch Fackeln ausgeleuchtete steinerne Treppe hinab. Den Kopf musste er einziehen, da die Decke über den Stufen niedrig war. Immer tiefer ging es in den Felsstein unter der Burg. Hier war es kühl. Es drangen kaum Licht oder Luft von außen durch die winzigen Fensterschlitze ein, die sich an wenigen Stellen fanden, es war modrig und unheimlich. Niemals bisher war ein Gefangener aus diesem Kerker aus eigener Kraft herausgekommen. Kuno lief so schnell er konnte. Dann endlich langte er unten an. Hier war der Boden uneben. Die Gänge waren schmal und die Decken niedrig. Auch hier steckten nur vereinzelt Fackeln in Halterungen an den Wänden. Sie flackerten unruhig. Hier unten war die Luft widerlich. Plötzlich huschte eine Ratte über Kunos linken Fuß. Erschrocken wich er zurück, doch dann ermahnte er sich zur Ruhe und schritt weiter. Er musste den Erlenhofbauernsohn finden. Das ging nur auf eine Weise schnell. „Erlenhofbauer?“, rief er laut und deutlich. In dem Moment erreichte er den Haken mit den Schlüsseln. „Bist du in der Zelle?“ Leise klopfte Kuno an eine der Türen.

Doch es kam keine Antwort. War er eingeschlafen?

„Erlenhofbauer? Bist du da?“ Kuno wartete, aber nichts regte sich.

Plötzlich erklang eine Stimme aus einer der Zellen. „Hier bin ich, wer will etwas von mir?“

Kunos Herz begann zu klopfen. Es war nicht möglich, von außen in die Zelle zu sehen. Es gab nur eine winzige Klappe in jeder Tür für die Versorgung der Gefangenen mit Wasser und Brot oder Suppe. Doch hinter der Klappe befand sich nur ein Fach, um etwas hineinzustellen. Dahinter war eine weitere Klappe, die nur von innen geöffnet werden konnte.

Kuno überlegte eilig und fieberhaft. Was sollte er nun tun? Konnte er der Stimme vertrauen? Er wusste, dass vor kurzem die Räuberbande aus dem Lokiwald gefasst worden war. Die Lokibande. Sie hatten sogar ihren Anführer, Haidar Gamrath in den Kerker gesperrt. Es waren gefährliche Männer, die über zwei Jahre Angst und Schrecken verbreitet hatten. Sie hatten zahlreiche Fuhrwerke und Händlerzüge ausgeraubt. Die Mitglieder der Lokibande waren sogar entwaffnet nur sehr schwer zu überwältigen gewesen.

„Wer da?“, erklang es wieder aus der Zelle.

Kuno wusste sich keinen Rat und er hatte auch keine Zeit mehr zu verlieren. Dann kam ihm ein guter Gedanke in den Sinn: „Sag zunächst: Wer sind deine Brüder?“ Kuno erinnerte sich gut, dass die alte Mutter von Gerwin gesagt hatte, der Erlenhofbauer habe keine weiteren Söhne.

„Ich habe keine Brüder. Bin der einzige Sohn meiner armen Eltern. Sie haben nun niemanden mehr, der die Tiere versorgen kann.“

Kuno überlegte nur kurz. Es musste wohl der Erlenhofsohn sein und er hatte keine Zeit mehr, noch länger zu zögern. So trat er an die Zelle heran, aus der er nun die Stimme vernahm. Kuno schloss also auf und zog die Tür vorsichtig auf. Sie war schwer und knarrte in den Bolzen, die sie an der Steinwand hielten. Plötzlich bekam die Tür von innen einen kräftigen Stoß und flog ihm entgegen. Kuno taumelte zurück und fiel zu Boden. Damit hatte er nicht gerechnet. Erschrocken versuchte er, sich aufzurappeln, aber der Gefangene war bereits über ihm. Es war mit Gewissheit nicht der Erlenhofbauernsohn. Kuno starrte den riesigen, kräftigen Mann entsetzt an. Was hatte er getan? Was sollte er nun tun? Kunos Herz raste vor Schreck.

„Tja, es ist immer von Nutzen, zu lauschen, was die anderen Gefangenen so zu jammern haben. Und der Erlenhofbauernsohn hat doch jedem sein Leid geklagt, dass seine Eltern keine andern Söhne als ihn allein haben!“ Der Hüne über Kuno lachte boshaft auf.

Kuno kam die Geschichte vom Verlust Thors Hammers in den Sinn. Damals hatte sich der Gott Freyr in die Riesin Gerd verliebt. Das war eine schwierige Lage für Freyr gewesen, denn die Riesen waren die Feinde der Götter. Er hatte sie dennoch unbedingt treffen wollen und versucht, sie zu finden. Dann hatte sich ihr Bruder Beli ihm in den Weg gestellt und versucht, Freyr aufzuhalten. So musste sich Freyr gefühlt haben, als sich Beli vor ihm aufgebaut hatte. „Hier an Ort und Stelle sollst du sterben!“, hatte Beli gebrüllt. „Denn wie ich sehe, hast du kein Schwert bei dir!“ Da hätte Freyr gerne sein Schwert bei sich gehabt, dass er seinem Diener Skirnir gegeben hatte. Es war Freyrs Glück gewesen, dass er jetzt, als Beli seine schreckliche Keule niedergehen ließ und er sich schnell duckte, um den Schlag zu vermeiden, ein Hirschgeweih ergreifen konnte, das auf dem Boden gelegen hatte. Im letzten Moment hatte er den Riesen niederstrecken können.5
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Kuno hatte sein Schwert, doch es würde ihm hier unten im engen
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